
Freitag, 5. Februar 2010 Nr. 30 Seite 9
. T r i e r .

Trier. Denn wenn et Trömmelche
jeht, dann stonn se all parat: Mit
100 Wagen, 1900 Teilnehmern
und etwa 100 000 Zuschauern
versetzt der Rosenmontagszug
Trier in einen Ausnahmezustand.
Zumindest fast. Denn damit alles
reibungslos abläuft, bedarf es ei-
nes Kopfes, der alles sorgfältig
plant. Und der gehört in Trier
Stefan Feltes. 

Zum vierten Mal hat der 34-
jährige Pfalzeler das Geschehen
am Haupttag der Narren in Trier
als Zugleiter in der Hand. „Der
Rosenmontag war schon als Kind
für mich der Höhepunkt“, erzählt
er. Jetzt liegt das Glück Tausen-
der Jecken in seiner Hand. Und in
den Händen seiner Mitstreiter
aus der Arbeitsgemeinschaft
Trierer Karneval (ATK). Sie setzt
sich aus Vertretern von 17 Verei-
nen zusammen.

Neben der Organisation des
Rosenmontagsumzugs richtet sie
unter anderem die Karnevals-
eröffnung am 11.11 sowie die Pro-

klamation am Weiberdonnerstag
aus und inthronisiert das Prin-
zenpaar. 

„Für uns ist das ganze Jahr über
Karneval“, sagt Feltes. Schon im
Oktober muss er bei der Stadt be-
antragen, dass der Zug veranstal-
tet werden darf. Dann schreibt
Feltes die Zugteilnehmer des
Vorjahres an, organisiert Musik-
gruppen und trifft sich mit Ver-
tretern der Stadtwerke und der
Polizei, um die Streckenführung
abzusprechen. Vor allem dürfen
am Rosenmontag keine Gerüste
oder Container im Weg sein, da-
mit die Wagen durchpassen. 

Am Montag, 8. Februar, gibt es
einen Informationsabend für die
Zugteilnehmer. Die Gruppe, die
sich nicht bis zum Mittwoch an-
gemeldet hat, kann den Umzug
nur noch als Zuschauer erleben.

Innerhalb eines Tages setzt Fel-
tes dann die Bausteine zusam-
men: Er teilt die Teilnehmer in
Blöcke ein – in der Regel nach
Stadtteilen – und legt die Reihen-
folge fest. Sie rotiert von Jahr zu
Jahr. Wichtig ist dabei vor allem,
dass kein Block ohne Musik vom
Wagen oder einer Gruppe mar-
schieren muss. 

Sonntags fährt das Orga-Team
die Strecke noch einmal ab und
markiert die Startpunkte der
Gruppen. Der Rosenmontag
selbst beginnt um 8.30 Uhr mit
einer Besprechung mit Polizei
und Ordnungsamt. Auch die Tri-
büne am Hauptmarkt wird jetzt

aufgebaut. Spätestens um 12 Uhr
stonn se dann all parat, die Wagen
werden auf Papiere und Wurfma-
terial kontrolliert, und der Zug
setzt sich in Gang. Etwa 35 Helfer
sind während der nächsten Stun-
den im Einsatz, damit zwischen
den Fußgruppen und Wagen kei-
ne allzu großen Lücken entste-
hen und die Zuschauer genügend
Abstand halten. 

Und was ist bei all dem Stress
für Feltes der schönste Moment?
„Wenn alles rum und gut gelaufen
ist“, gesteht er. Dann stoßen die
Organisatoren in geselliger Run-
de auf den Rosenmontag an. Ganz
ohne Umzug. will/dr

So bringt der Herr der Jecken 1900 Mann unter einen Hut 
Seit Oktober läuft die Vorbereitung für den Trierer Rosenmontagsumzug – Strecke führt von Nord nach Süd

„Für uns ist das ganze Jahr über
Karneval“: Stefan Feltes organi-
siert den Trierer Rosenmontags-
zug. Am Mittwoch ist Anmelde-
schluss. 

HINTERGRUND

Das sind die Regeln beim Ro-
senmontagszug: 
� Die Zugstrecke: Start ist
um 12.11 Uhr in der Herzogen-
buscher Straße. Der Umzug
führt dann über die Paulin-
und die Simeonstraße zum
Hauptmarkt, von dort über
Graben-, Brot-, Neu- und Saar-
straße bis zur Matthiasstraße
in Trier-Süd. 
� Das Wurfmaterial: Lebens-
mittel müssen mindestens
vier Wochen haltbar sein. Al-
koholika – wie kleine Schnaps-
fläschchen – dürfen nicht ge-

worfen werden. 
� Sicherheit: Je nach Fahr-
zeuglänge sichern zwei bis
zehn Begleiter jeden Wagen.
Höher als vier Meter dürfen die
Aufbauten nicht sein. 
� Das Motto: Die Teilnehmer
müssen Karnevalsgruppen
und verkleidet sein – angegli-
chen an das diesjährige Motto
„Grün, blau, rot und weiß von
Paulin bis nach Mattheis“. Die
Musik aus den Anlagen darf
nur so laut sein, dass sie ande-
re Zugteilnehmer nicht stört.
(uq) 

EXTRA

Rosenmontagsparty: 
Die offizielle After-Rosenmon-
tagszug-Party der ATK beginnt
unmittelbar nach dem Ende
des Umzugs im Messepark.
Dort werden die schönste so-
wie die originellste Gruppe
und der schönste Wagen des
Zuges ausgezeichnet. Es tre-
ten De’ Hofnarren und DJ Axel

Zucken auf. Ein Shuttle-Ser-
vice fährt die Besucher ab 14
Uhr von der Porta Nigra im
Halbstundenrhythmus ent-
lang der üblichen Haltepunkte
zum Messepark und zurück.
Der Einlass ist nur Besuchern
ab 18 Jahren gestattet (ausge-
nommen Zugteilnehmer).
(wir/uq) 

Von unserem Redaktionsmitglied
Ursula Quickert 

„Für uns ist das ganze
Jahr über Karneval.“ 

Stefan Feltes, Organisator 
des Trierer Rosenmontagszugs

Seitengestaltung: 
Petra Willems

NACHRICHTEN

Agnes Rohlinger,
geb. Becker, aus
Konz-Oberemmel
feiert am heuti-
gen Freitag ihren
70. Geburtstag. Es
gratulieren ihr
von Herzen ihr
Ehemann, die fünf Kinder, vier
Schwiegerkinder, acht Enkel,
der Bruder sowie alle Verwand-
ten und Freunde und wünschen
weiterhin alles Gute.

Erna Becker, geb.
Hollbach, aus
Mannebach,
Schulstraße 30,
feiert am heuti-
gen Freitag ihren
80. Geburtstag.

Zu diesem Fest-
tag gratulieren ihr ganz herzlich
die Tochter, der Schwiegersohn,
die beiden Enkel sowie alle Be-
kannten und wünschen ihr alles
Gute.

Ernst und Brigitte Ehlen aus
Trier, Bachwies 1, feiern am heu-
tigen Freitag das Fest der golde-
nen Hochzeit. Zu diesem Ehren-
tag gratulieren von Herzen die
beiden Söhne und Schwieger-
töchter, drei Enkel, ein Urenkel
sowie alle Verwandten, Freunde
und Bekannten und wünschen
dem Paar noch viele gemeinsa-
me Jahre.

� DER TV GRATULIERT

Schweich. (red) Die Jahres-
hauptversammlung des Kreis-
bauern- und Winzerverbandes
Trier-Saarburg findet am Mitt-
woch, 10. Februar, ab 13.30 Uhr
im Hotel „Leinenhof“ in
Schweich statt. Grußworte
sprechen Ökonomierat Leo
Blum, Präsident des Bauern-
und Winzerverbandes Rhein-
land-Nassau, sowie Landrat
Günther Schartz, Trier. Gerd
Sonnleitner, Präsident des
Deutschen Bauernverbandes,
hält einen Gastvortrag zum
Thema „Hat der bäuerliche Fa-
milienbetrieb noch eine Chan-
ce? – Markt- und agrarpoliti-
sche Ziele des Deutschen Bau-
ernverbandes im Jahr 2010“. 

fan/dr

Gerd Sonnleitner spricht
beim Bauernverband

Trier. (red) Schlaganfall, was
nun? Frank Mächtig, Mitarbei-
ter des Amts für soziale Ange-
legenheiten, hält am Donners-
tag, 18. Februar, 17 Uhr, im Lu-
kassaal des Krankenhauses der
Barmherzigen Brüder in der
Nordallee einen Vortrag zum
Thema „Schwerbehinderten-
recht, Schwerbehindertenaus-
weis, Nachteilsausgleich“. 
Im Anschluss können sich die
Besucher über die Möglichkeit
der Gründung einer Selbsthil-
fegruppe informieren. Die
Teilnahme an der Veranstal-
tung ist kostenlos. 
Jährlich erleiden rund
200 000 Menschen in
Deutschland einen Schlagan-
fall. Ein Schlaganfall bedeutet
eine Veränderung für das Le-
ben des Betroffenen und deren
Angehörige. 
In der Vortragsserie wird den
Betroffenen, Angehörigen und
Pflegenden von Schlaganfall-
Patienten vierteljährlich ab-
wechslungsreiche Vorträge
rund um das Thema Schlagan-
fall und die Möglichkeit zum
Erfahrungsaustausch und Ge-
spräch geboten. fan/dr 

Vortrag für
Schlaganfall-Patienten

Trier. Die erste Zeus-Untersu-
chung im Frühjahr 2006 hatte
ein eindeutiges Ergebnis:
Hauptsächlich verantwortlich
für die hohen Schwermetall-
Konzentrationen in Luft und
Boden sind das Trierer Stahl-
werk (TSW) und die Theo Steil
GmbH. Fakten, die im Stadtteil
Pfalzel die Furcht vor Gesund-
heitsschäden schürten. Dessen
Anwohner sind direkte Nach-
barn der Schwerindustrie im
Hafen.

Gute Nachrichten für diese
Anwohner hat Bernhard
Schmitt, er repräsentiert die
Struktur- und Genehmigungs-
direktion (SGD) Nord und als
Regionalstelle die Gewerbeauf-
sicht Trier. Schmitt bezieht sich
auf Messungen des Landesum-
weltamts in der Hermeskeiler
Straße (Ruwer), der Rothildis-
straße (Pfalzel) und der Kenner
Lay. Dort liegen die Luftverun-
reinigungen durch Schwerme-
tall-Schwebstaub „deutlich un-
ter den Grenzwerten der euro-
päischen Luftqualitätsrichtli-
nie“. In den Jahren 2004 und
2005 hatte es in den Wohnge-
bieten Überschreitungen genau

dieser Grenzwerte gegeben.
Im Hafengebiet selbst sind

die Schwermetall-Niederschlä-
ge jedoch weiterhin zu hoch.
Immerhin: „Nach den Mess-
ergebnissen kann festgestellt
werden, dass durch die festge-
stellten Niederschläge eine Ge-
fahr für die menschliche Ge-

sundheit besteht“, heißt es in
einem Bericht der SGD Nord.

„Es hat sich viel getan bei den
Firmen im Trierer Hafen“, be-
tont Schmitt. Vor allem das
Stahlwerk hat seine Produkti-
onsabläufe komplett umgestellt
und modernisiert (der TV be-
richtete), Schmitt spricht von
einer Gesamtinvestition in Hö-
he von 70 Millionen Euro. 

Die Initiative Pro Pfalzel mel-
det ebenso wie die SGD Nord
gute Nachrichten: „Die langjäh-
rigen Bemühungen, die Schad-
stoff-Emissionen zu senken,
haben endlich zu einem befrie-
digenden Ergebnis geführt“,
meldet der Vorsitzende Horst
Görgen. „Das ist für uns ein po-
sitives Resultat.“

Das sieht Hans-Jürgen Wirtz
vom Bürgerverein Pfalzel an-
ders. „Es stimmt, dass im
Wohngebiet Pfalzel keine Über-
schreitungen bei Schwermetal-
len mehr festgestellt worden

sind“, sagt er im Gespräch mit
dem TV. Doch die Messwerte
aus dem Hafen selbst seien alar-
mierend. „In einzelnen Mess-
perioden gab es bei Blei Über-
schreitungen um mehr als das
Sechsfache und bei Cadmium
um mehr als das Fünffache.“ In
den Pfalzeler Wohngebieten sei
dagegen eine Dioxin-Belastung
festgestellt worden, „die es
2005 nur im Industriegebiet ge-
geben hat“. Die Dioxin-Belas-
tung im Hafengebiet sei deut-
lich gestiegen. 

Wirtz: „Für uns sind diese Er-
gebnisse Anlass zur Sorge. Wir
müssen alle Möglichkeiten zur
Reduzierung des Schadstoff-
ausstoßes ausschöpfen. Das ge-
bietet der Schutz der 3500 Ar-
beitnehmer im Hafengebiet.“

Bernhard Schmitt von der
SGD Nord setzt den Dioxin-An-
stieg in einen anderen Zusam-
menhang: „Mittlerweile wer-
den mehr Stoffe als Dioxin-ähn-
lich angesehen, als das noch
2005 der Fall war. Das verän-
dert natürlich auch die auftre-
tenden Messwerte.“ Mit dem
Sammelbegriff Dioxine gemeint
sind Polychlorierte Dibenzo-p-
dioxine und Dibenzofurane
(PCDD/PCDF). Sie entstehen
als Nebenprodukte bei der Her-
stellung chlororganischer Che-
mikalien oder bei Verbren-
nungsreaktionen und gelten als
krebserregend. Schmitt betont
wieder: „Es gibt keine Gesund-
heitsgefährdungen.“ Der Ab-
schlussbericht der Zeus-Grup-
pe werde in spätestens zwei
Monaten zeigen, bei welchen
Firmen im Hafen noch Hand-
lungsbedarf besteht. will/dr

Zu hohe Luftbelastung im Trierer Hafen
Landes-Expertengruppe Zeus untersucht die Lage nach 2006 zum zweiten Mal – Entwarnung für Wohngebiete

Im Trierer Hafen herrscht im-
mer noch zu dicke Luft. Die Ge-
werbeaufsicht Trier meldet zu
hohe Schwermetallwerte. Die
zentrale Expertengruppe Um-
weltschutz (Zeus) des Landes
hat nach 2006 die Lage vor Ort
zum zweiten Mal untersucht,
der Abschlussbericht steht
noch aus. 

Von unserem Redakteur
Jörg Pistorius

Das Stahlwerk hat 70 Millionen Euro in eine komplette Moderni-
sierung der Produktion investiert. TV-Foto: Archiv/Sabine Schwadorf

Die Schwermetall-Belastung der Luft im Trierer Hafen ist deutlich zu hoch. Zeus ermittelt, bei wel-
chen Firmen noch Handlungsbedarf besteht. TV-Foto: Friedemann Vetter
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Sommer 2004: Anwohner in
Ruwer klagen über den Lärm
der Schredderanlagen im
Hafen und sprechen von ei-
ner „öligen Schicht“ auf Bal-
kons und Autos.
September 2005: Eine Stu-
die der Uni Trier weist eine zu
hohe Schadstoffbelastung
der Luft in Pfalzel nach. Ei-
nen Monat später bestätigt
das Landesumweltamt diese
Ergebnisse. Das Trierer
Stahlwerk kündigt eine Mo-
dernisierung an.

April 2006: Die Zentrale Ex-
pertengruppe Umweltschutz
(Zeus), eine Sondereinheit
des Landesumweltamtes,
überprüft alle als Verursa-
cher infrage kommenden Fir-
men im Trierer Hafen.
Mai 2006: 79 Freiwillige, die
in Nachbarschaft des Hafens
leben, lassen ihr Blut unter-
suchen. Die Ergebnisse zei-
gen keine Belastungen.
Januar 2007: Lebensmittel-
proben in Pfalzel zeigen kei-
ne Grenzüberschreitungen. 

„Es besteht keine Gefahr
für die menschliche

Gesundheit.“
Struktur- und

Genehmigungsdirektion Nord



Kommentar des Bürgervereins Pfalzel 
 
Am 26.01.2010 veröffentlichte der Trierische Volksfreund eine Presseerklärung der 
Initiative pro Pfalzel zur Schadstoffbelastung im Trierer Hafen. Unter Berufung auf 
zwei Mitarbeiter der SGD Nord wurde die erfreuliche Nachricht verkündet, dass die 
"Umweltbelastung im Hafen im grünen Bereich" und "die Schadstoffbelastung im 
Industriegebiet in den vergangenen Jahren unter die zulässigen Grenzwerte 
gesunken" sei. 

Wir würden uns ja außerordentlich freuen, wenn dem so wäre, denn der Bürgerverein 
Pfalzel hat in den vergangenen fünf Jahren intensiv auf eine nachhaltige 
Verbesserung der kritischen Umweltsituation im Hafenumfeld hin gearbeitet. Und 
zwar nicht durch freundliche Plauderrunden, sondern durch intensiven, schriftlichen 
Meinungsaustausch mit den betroffenen Behörden, durch Einsichtnahme in Akten, 
durch Studium aller zugänglichen Prüfberichte und Analysen, durch eine genaue 
Verfolgung der jeweiligen Entwicklung und nicht zuletzt durch eigene, permanente 
Messungen der Lärmpegel. 

Wir kommen derzeit leider noch zu dem Ergebnis, dass die oben getroffenen 
Aussagen definitiv falsch sind. Tatsächlich sind an den beiden Messpunkten 7 und 8 
in der Montanstraße – quasi zwischen den Firmen TSW und Steil – in 2007 und 2008 
in einzelnen Messperioden Überschreitungen bei Blei um mehr als das Sechsfache 
und bei Cadmium um mehr als das Fünffache festgestellt worden. Die Mittelwerte 
liegen bei dem Zwei- bis Dreifachen der zulässigen Werte. Die Grenzwerte der TA 
Luft gelten auch dort.  

Richtig ist lediglich, dass an den beiden Messpunkten im Wohngebiet (Rothildis- und 
Eltzstraße) keine Überschreitungen bei Schwermetallen mehr festgestellt worden 
sind. Aber es wurde dort nun eine Dioxinbelastung festgestellt, die es 2004/2005 nur 
im Industriegebiet selbst gegeben hat. In diesem wiederum lag die Dioxinbelastung  
auf dem Gelände der Firma Eu-Rec in 2008 bei dem 2,5-fachen im Vergleich zu 
2004/2005. Alle Messwerte der Untersuchungen 2004/2005 und 2007/2008 sind mit 
einer ausführlichen Kommentierung auf unserer Internetseite unter "Messwerte" seit 
August 2009 nachzulesen. 

Der TV hat unsere Stellungnahme zu dieser unverantwortlichen Schönfärberei 
erfreulicherweise zum Anlass genommen, mit dem obigen Beitrag das Thema noch 
einmal grundlegend aufzugreifen. Man kann es getrost dem Urteil kritischer Leser 
überlassen, ob sie es für denkbar halten, dass eine neue Betrachtung dioxinähnlicher 
Stoffe (und das zwischen 2005 und 2008!) zu einer Steigerung der Werte um das 
2,5-fache führen kann. Das Umweltbundesamt jedenfalls informiert dahingehend, 
dass die WHO schon seit 1998 auch die 12 coplanaren polychlorierten Biphenyle 
(PCB) in den TEQ-Wert (Toxizitätsäquivalent) mit einbezieht, da diese durch ihre 
dioxinähnliche chemische Struktur auch eine dioxinähnliche toxische Wirkung zeigen 
und damit zur Gesamtbelastung beitragen. 

Wir verkennen nicht, dass es Fortschritte gegeben hat. Die Expertengruppe ZEUS 
wurde aber nicht ein zweites Mal eingeschaltet, weil alles bestens wäre. Warten wir 
deren Bericht ab. In jedem Falle müssen nach unserer festen Überzeugung bei den 
betroffenen Betrieben alle Möglichkeiten zur weiteren Reduzierung des 
Schadstoffausstoßes ausgeschöpft werden. 


